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wieder neu beleben. Es sollte nichts versäumt werden, und
deshalb begab er sich in eine sogenannte Naturheilanstalt nach Zürich.
Leider erwiesen sich aber die gehegten Erwartungen als trügerisch.
Nach wenigen Wochen kehrte er wieder, schwächer als je, in den

Kreis seiner Familie zurück und starb unerwartet schnell, tief
betrauert von einer hochbetagten Mutter, einer tiefgebeugten
Gattin, einer erwachsenen Tochter und zwei Söhnen.

Die alte Linde, die nicht mehr zu grünen und sich zu
belauben vermochte, hat den jungen den Platz geebnet und frei
gemacht^ mögen somit auch die Wünsche des Seligen, die er in
den Schlujzstrophen des oben genannten Liedes an die Villiger
Linde ausspricht, an seinem Hause in Erfüllung gehen:

Doch pflanzet ihm zur Seiten Zwei junge Linden bald,

Daß dran in künfl'gen Zeiten, Sich freue jung und alt!

Am- Kcsuch.

ideldumdäi! Iez ruckt die Zit, Und bi ordligem Waiter,
Wcmme denn wider Garste schuidt, Chuunt öisi Bäsi Kätter!

Allwäg goht's mer schöner as färn, Wenn si mi wider växiere!
Und mis Müeterli hilft mer gärn Dnsmol bim Äxaminiere.

„Stoht's der an Haspel, as Rad, oni das Chuder und Fäde verhüdere?

Schwankt's der ä suber'S G'schir oder cha's Südere unmeu und giidere?

Pfeiffer und Salz und Nägeli chauft's, brnchst em nid laug no z'schwätze;

Und mit de Schuehneu i d'Schmitte lauft's, Wemme si mues lo blähe.

Und es Rätscherli isch es käis Uf der Gab bi de Chinde',

Aber was d'Lehreri srogt, das wäis, 'S Meili vore» und hinde
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Meili, d» tuest mer so tiipcma? Und was suechst a» im Egge?
'S iicchst mol git's denn, tank mer dra, Gwüß en prächtige Wcggc!"

So isch g'gongen, mid so het si gredt! Gar niit Hani vergösse,

Ader dra tänkts über Tag und im Bett Und i der Schnei und dim Ässe.

Rächt säit d'Mueter, si seig afe froh, Wil se si övpc chön clrchre,

Und mit der Lit, sc ward i jo scho Disers und däners no lehre!

An i der Schucl hct's gar kni G'fohr: Jedes Mol chnn i mis G'sätzli,
He, und i sitze jo sid em Neujahr Us cm trittoberste Plätzli.

Dideldumdäi! I fraie mi frei! Rätter wird immer ä's Wätter!
Wegge sind gnet, und mi Such ist im Blei — He lucg, do chnnnt

d'Bäsi Kätter!

Gxsrhîrhilîchê Hotizun.

1. Man mag es zur Zeit in manchem Betracht schön und gut
heißen, wenn die Bnchermachcr so billige Waren liefern und
die Leute so viel schreiben und drucken lassen. Etliches von dem,

was ans der Feder in die Presse kommt, ist freilich gar nicht
wert, daß man es schreibe und lese. Unsere Vorfahren brauchten
den Buchdrucker weit seltener als wir; seine Sachen waren
damals eben gar kostspielig, und mancher von ihnen hatte wohl
Geld genug, ein Bauerngut zu kaufen, aber nicht genug, um
zum Beispiel eine gedruckte Bibel anzuschaffen. Und wenn auch

von der Mitte des XVI. Jahrhunderts an die Bücher allgemach
wohlfeiler zu werden anfingen, so gab es doch noch im vorigen
Jahrhundert auf der Landschaft Familien, darin große Bern-
und Zürichbibcln vom Großvater auf den Sohn und den Enkel
sich vererbten als ein besonders wertvolles Stück Hausrat.
Begegnete nun in jenen Tagen dem Familienhaupte irgend etwas.


	Der Besuch

